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Bücher aus Religion, Theologie und Kirche

Am 11.!Februar 2017 ist der Dichter und Pfarrer 
Kurt Marti im Alter von 96 Jahren gestorben. 
Seine letzten Jahre hatte er in einem Berner 
Pflegeheim verbracht, zunehmend gebrechlich 
und lebensmüde. « Wer kein Heim mehr hat, 
geht in ein Heim. Was tut er dort ? Wartet auf 
seinen Heimgang"», notierte Marti in seinem 
letzten Buch, «"Heilige Vergänglichkeit"».

Vier Jahre nach Martis eigenem «"Heimgang"», zu dessen 100.!Ge-
burtstag, hat der Theologe Klaus Bäumlin nun einen Sammel-
band mit Erinnerungen von Freunden und Weggefährten des 
grossen Schriftstellers herausgegeben. In den teilweise sehr 
persönlichen Beiträgen geben die Autoren Einblick in die ver-
blüffende Vielseitigkeit von Martis Schaffen. So schildert Franz 
Hohler den Erneuerer der Mundartlyrik, der seine Gedichte 
kühn mit Fremdwörtern anreicherte und dem Dialekt die Tür 
zur Literatur öffnete. Die ehemalige SP-Nationalrätin Ursula 
Bäumlin erinnert sich, wie Marti aufgrund seiner politischen 
Einmischungen zum roten Tuch für die Bürgerlichen wurde, die 
ihm schliesslich gar einen Lehrstuhl an der Universität Bern 
verweigerten. Und der Theologe Conradin Conzetti lässt die Le-
serinnen an seinen Überlegungen teilhaben, wie sich literarische 
und theologische Sprache bei Marti gegenseitig bereicherten.

Kurt Marti hat ein kaum überschaubares Werk hinterlas-
sen. Es umfasst neben Gedicht- und Prosabänden auch zahlrei-
che theologische Abhandlungen, Essays, Predigten und nicht 
zuletzt seine Kolumnen, die er rund vierzig Jahre lang für die 
Zeitschrift «"Reformatio"» verfasste. Zugleich war Marti bis zu 
seiner Pensionierung im Jahr 1983 immer auch als Pfarrer tätig. 
Wie war das alles unter einen Hut zu bringen"? Und war Marti 
nun in erster Linie Schriftsteller oder Theologe"? Diesen Fragen 
widmet sich Herausgeber Bäumlin in seinem erhellenden Bei-
trag «"Drinnen und draussen"». Als Autor und Pfarrer habe Marti 
eine Doppelexistenz geführt, er habe sich gleichzeitig in und 
ausserhalb der Kirche bewegt, so Bäumlin. Dieses Spannungsfeld 
sei für beide inspirierend gewesen, für den Dichter und den 
Theologen. Seine Verantwortung als Pfarrer sei ihm dabei nicht 
weniger wichtig gewesen als seine Unabhängigkeit als Schrift-
steller. Martis Nachfolger an der Berner Nydeggkirche erinnert 
sich, wie er ihm einmal begegnete, als dieser die Teilnehmerinnen 
eines Altersausflugs liebevoll verabschiedete.

Überhaupt ist in dem Buch viel vom Menschen Marti die 
Rede. Etwas spröd und distanziert soll er gewesen sein. Künst-
lerallüren waren ihm jedoch fremd, und angehende Autoren wie 
den späteren Journalisten Fredi Lerch ermunterte er zum Wei-
terschreiben. Marti galt aber auch als geistreicher Gesprächspart-
ner und schätzte die Geselligkeit mit Freunden und Bekannten, 

zum Beispiel bei einem Beefsteak tatar im Berner «"Casino"». In 
den vielen Anekdoten des Buches kommt auch immer wieder 
sein trockener Humor zum Vorschein. So erzählt Joy Matter, wie 
Marti eines Tages in der Bundesgasse in Bern die Brieftasche 
gestohlen wurde und er dies mit den Worten kommentierte, er 
sei jetzt ein Sans-papiers.

So entsteht am Ende ein facettenreiches Bild, das nicht zur 
Legendenbildung beitragen will, sondern den Dichter in seiner 
Zeit und seinem Leben verortet. Das wäre wohl auch in Martis 
Sinn gewesen.
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Während der ersten Pandemiewelle jagte eine 
Corona-Schlagzeile die andere. Andrea Bianca, 
Pfarrer und Zürcher Kirchenrat, empfand das 
zunehmend als Belastung und begann, jeder 
Meldung ein Bibelwort entgegenzusetzen. Zu-
sammen mit Katharina Hoby hat er nun das 

Buch «"Hoffnungszeichen in Krisenzeiten"» realisiert. Dafür  
baten sie Persönlichkeiten aus allen Bereichen des Lebens, fünf-
zig ausgewählte Bibelworte zu kommentieren. Entstanden sind 
Beiträge, die persönliche Zugänge zur Bibel und zum Erleben 
der Krise spiegeln. Deutlich wird, wie sich der Alltag der Men-
schen seit dem letzten Frühling verändert hat. Die Primar-
lehrerin, der Hotelier, die Bewohnerin eines Altersheims, der 
Komiker, die Pflegefachfrau, alle erzählen sie, was sie ängstigt, 
freut, trägt oder zuversichtlich stimmt. Diese Ehrlichkeit be-
rührt, man fühlt sich den Autoren unmittelbar verbunden.  
Sehr gelungen sind auch die kunstvollen und auf jeden Beitrag 
abgestimmten Kalligrafien.
            Dieses Buch ist, wie der Titel sagt, in Krisenzeiten ent-
standen, weist aber weit darüber hinaus. Die Dialoge, die zwi-
schen den Schlagzeilen, Bibelworten, Texten und Kunstwerken 
entstehen, können die Leserinnen für sich selbst fortsetzen.
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